
der eigenen Person der Weg zu einem reflektierten Berufs-
verständnis bereitet werden sollte.

Wenn ich mich heute - nach sechsjähriger Tätigkeit als
Lehrerin - frage, wovon ich für die Arbeit n1itmeinen Schü-
lerInnen und Kolleglnnen am meisten profitiert habe, so sind
esjene Veranstaltungen gewesen, die projektartig und erfah-

rungsbezogen angelegt waren, die die Teilnehmerlrmen als

Subjekte nicht ausklammerten und die von jedem einzelnen
viel Eigeninitiative verlangten. Die Auseinandersetzung mit
der eigenen Person, das Erinnern und Aufarbeiten der erleb-
ten wie erlittenen Schulgeschichte, die Kultivierung der per-
sönlichen Stärken und der Umgang mit eigenen Schwächen
- kurz: die Verarbeitung der eigenen Erziehungsbiographie
(weniger wohlwollend damals gelegentlich auch als Nabel-
schau bezeichnet) würde ich im nachhinein als Basis für die

professionelle Qualifizierung einesjeden verstehen, der den
Lehrerberuf anstrebt. Diesem Ausbildungsanspruch stellte
sich das Kernstudium, indem sich ein Teil des Lehrangebots
der reflexiven Auseinandersetzung mit dem eigenen Selbst
widmete. Vermutlich lassen sich auch meine überwiegend
positiven Erfahrungen mit dem Referendariat, das weitaus

weniger traumatisch verlief, als allgemein zu hören, zumin-
dest teilweise auf die Prägung durch ein derartiges Veran-

staltungsangebot zurückführen.
Eine nicht unwesentliche Rolle beim Ausbleiben des Pra-

xisschocks hat natürlich auch der breit angelegte schulprak-
tische Studienteil gespielt, gleichsam das Filetstück der
Kasseler Lehrerausbildung. Hier wurden Berufswahlent-

Scheidungen überprüft und manche Lehrerkarriere, deren

unglücklicher Verlauf absehbar war, vorzeitig beendet. Diese
frühe Begegnung n1itdem zukünftigen Berufsfeld,noch im
Schonraum des Studiums, ermöglichte ein vorsichtiges Her-
antasten an das, was Lehrer-Sein bedeuten kann, ersparte
uns aber auch nicht die ersten Ernüchterungen, die der

Schulalltag n1itsich bringt. Die Praktika boten einen relativ
großen pädagogischen Gestaltungsspielraum und verlangten
zugleich den Studierenden im unmittelbaren Umgang mit
den SchülerInnendurchaus schon verantwortungsvollesHan-
deln ab - eine Art Probehandeln mit Ernstcharakter.

Sicherlichbin ichin diesemPunkt durch meinelangjährige
Mitwirkung an der Lehrerausbildung der GhK keineswegs


